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PROF. PETER FILZMAIER

Filzmaier
analysiert

Hurra, die Schule

Waswird anders?Meh-
rere Schulen können in

sogenannten „Clustern“ zu-
sammenarbeiten.Undgibt es
mehr Schulautonomie, da-
mit sich Cluster-Leiter oder
Direktoren ihre Lehrer aus-
suchen oder Projektunter-
richt planen können. Hinzu
kommenModellregionen ei-
ner gemeinsamen Schule für
alle 10- bis 14-Jährigen.

Der Rest ist sehr verwal-
tungstechnisch, etwa dass
aus Landesschulräten Bil-
dungsdirektionen werden.

Ist das alles gut oder
schlecht? Fairerweise

sei gesagt: Jede Schuldiskus-
sion ist für Politiker und Bil-
dungsexperten gleicherma-
ßen undankbar. Nirgendwo
sonst – nicht einmal beim
Fußball – gibt es so viele Bes-
serwisser. Ihren Senf voller
Gefühle dazu geben fast 1,2
Millionen Schüler und deren

2,4 Millionen Eltern plus
Omas und Opas sowie jeder,
der selbst irgendwann in der
Schule war. Also alle.

Was ganz genau bringt
die Bildungsreform den

Schülern? Gerade wegen der
Zwischenrufe von allen Sei-
ten müssten sich politische
Parteien besondere Mühe
machen, das zu erklären.
Doch was immer am Ende

herauskam, die Politik bot
auf demWeg dorthin ein un-

würdiges Schauspiel des
Hickhacks in Vorwahlzei-
ten. Wenn man sich nach
dem erzielten Kompromiss
jenseits der Euphorie-Gren-
ze gebärdete, ist das aus der
emotionalen Innensicht ver-
ständlich. Für den Außen-
beobachter wurde zu wenig
Augenmerk auf die Beant-
wortung der Schlüsselfrage
gelegt, was konkret unsere
Kinder davon haben.

Enthält deshalb das
knapp vor der Wahl im

Nationalrat beschlossene
Schulpaket bloß Unsinn?
Nein. Es kann durchaus
mehr Flexibilität ermögli-
chen, wer, wo, von wem und
wie unterrichtet wird.
Man kann über die Ursa-
chen verschiedenerMeinung
sein, doch ist unbestritten,
dassdieBildung jungerMen-
schen vom Bildungsgrad der
Eltern abhängt. Wenn Ma-
ma und Papa Maturanten
sind, gehen auch ihreSpröss-
linge aufs Gymnasium.
Die gemeinsame Schule in
Modellregionen ist wenigs-
tens ein Versuch des politi-
schenGegensteuerns.

Warum bekommen wir
diese Sachdebatte kaum

mit? Weil an den Politiker-
und Parteienstreit sofort die
nächsten Wortgefechte an-
schließen. Der Bundesschul-
sprecher sieht Schüler als

„Versuchskaninchen“. El-
ternvertreter höherer Schu-
len behaupten, dass die Re-
form sich überbordend auf
die Verwaltung konzentriert
und nicht um einen besseren
Unterricht kümmert. Leh-
rergewerkschafter sprechen
gar von einem „pädagogi-
schen Irrwitz“.
Das befördert leider das

Bild, dass Schulpolitik,
Schulbehörden und Schul-
gemeinschaft ein heillos zer-
strittenerHaufen sind.

Sind die Vorwürfe der
Schüler, Lehrer und El-

tern unberechtigt? Nicht un-
bedingt, eherwird ausEigen-
interesse mit Halbwahrhei-
ten argumentiert. Keiner
kann aus seinerHaut heraus.
Die Schüler fühlen sich als
schwächstes Glied der Kette.
Ihre Sprecher müssen laut
aufschreien, sonstwürdensie
die eigene Sinnhaftigkeit in-
fragestellen.Elternsindstets
überzeugt, dass ihr geniales

Kind durch weniger super-
schlaue Mitschüler benach-
teiligt werden könnte. Vor-
sitzende von Gewerkschaf-
ten haben Gewerkschafts-
mitglieder als Zielgruppe.
DasUnverständnis der Rest-
bevölkerung für das Gejam-
mer„WirarmenLehrermüs-
sen sooo viel arbeiten!“ ist
egal.

Ist Besserung in Sicht?
Kurzfristig besteht kei-

ne Hoffnung. Es gibt viele
großartige Lehrer, und die
Gewerkschaft hat nicht Un-
recht, wenn sie die Aufwei-
chung der Klassenschüler-
höchstzahlalsheikelansieht.
Verbindet sieaber ihreKri-
tikmitForderungennachzu-
sätzlichen Budgetmilliarden
zugunsten der Lehrerschaft
undStreikdrohungen für den
Herbst, so landet das Thema
endgültig imWahlkampf.
Den bezeichnete ein pro-
minenter Politiker sehr tref-
fend als „Zeit fokussierter
Unintelligenz“.

Gibt es so etwas wie ein
paar Hoffnungsschim-

mer? Ja, dazu ein Beispiel:
Parallel zur Gesetzgebung
läuft eineDigitalisierungsof-
fensive fürÖsterreichs Schu-
len. Das ist ein dringend not-
wendiger Schritt in die Mo-
derne. Allerdings ist noch
nichts gewonnen, wenn man
jeden Gebäudewinkel einer
Schule drahtlos ans Internet
anschließt und allen Schü-
lern irgendwelcheTablets als
Endgeräte schenkt. Das Ein-
pauken von Computer- und
Online-Wissen allein bringt
ebenfalls nichts.

Für den pädagogischen
Mehrwert bedarf es bei sämt-
lichen Schulreformen des
Willens und Engagements
sowie der Motivation aller
Beteiligten. Hoffentlich ist
die zum unzähligsten Mal
verunglückte Diskussion
über Schulgesetze sowohl
der Politik als auch den
Schulpartnern endlich eine
Lehre, es beim nächstenMal
besser zumachen.

Der Ferienbeginn wäre für die Schulpolitik eigentlich Anlass für eine
positive Bilanz. Keine aktuelle PISA-Studie blamiert uns diesmal im
internationalenVergleich. Anders als in denVorjahren ist weder die
Aufnahme von Flüchtlingskindern dramatisch, noch gab es Pannen bei
der Zentralmatura. Stattdessen wurden allerdings neue Schulgesetze
beschlossen. Die Kommunikation dazu ist leider ziemlich misslungen
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Wir Schüler sind

Versuchskaninchen!


